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Den 1 ten Auguſt 1806. 


Erklaͤrung des Kupfers. 


Die große Schneegrube. 


Unſern Gebirgsreiſenden find zwar die Schueegruben 
aus der entferntern Anſicht, wie ſie oft im warmen 
Sommer mit ihrem Schneevorrathe an dem hohen 
Mieſenkamme ſich ſehen laſſen, bekannt. Aber viele, 
die auch ſelbſt in ihrer Nähe waren und ſchwindelnd 
von der Höhe in ihren vielleicht ooo Fuß tieſen 
Grund und auf ihre Felſenwaͤnde und vorfiehende 
Granitblöcke ſahen, hatten nicht den Muth, ſich 
hinunter in die Tiefe zu wagen. 

Freplich ift eine fo fieile Reiſe für einen Fremden 
ohne Fuͤhrer etwas gewagt, beſonders, wenn er leicht 


ſchwindelt, aber wenn man nur behutſam wandelt, ſo 


ſind mehrere Stellen nicht ſo ganz unbequem. 
Erſtaunen muß jeder, der ihr Innres zum Erſten⸗ 
mal erblickt. Beſonders fallen die Felſenmaſſen auf, 
wenn man aus der kleinen Grube nach der oͤſtlichen 
Seite hinͤberſteigt, wo die Zeichnung entworfen iſt. 
Tter Jahrgang. gi ueppige 
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„una Vegetatton denne "Pflanzen, 


ö woru ter Gentianen, Martsgons, Lonchus alpiuus 
und einige andre fuͤr unfee Lustgarten reitzende Zier⸗ 
pflanzen find, contraſtiren mit den zwiſchen Felſen⸗ 
winkeln faſt unmer dauernden Schneemaſſen und den 
umgebenden Felſen ſehr ſonderbar. Etwas tiefer be⸗ 
finden ſich kleine Seen oder Teiche mit feifigten * 
begrenzt. — - 
Die ER Grube ift weniger nurn 
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Das durchſchwitzte Hemde. 


Eine hiſtoriſche. Anekdote. 


Die berühmte Bartholomaͤusnacht 1572 war be⸗ 
kanntlich die Todesnacht der Hugenotten in Frank⸗ 
reich, die in ihr zu Tauſenden auf Befehl des Könige 
ermordet wurden. Man feperte zugleich die Hochzeit 
des Königs Heinrich von Navarra, nachher Heinrich 
IV. mit Margarethe von Valois, und die des Prin⸗ 
zen Conde mit Maria von Kleve. Dieſe ſechszehn⸗ 
jaͤhrige ſehr reitzende Prinzeſſin hatte ſehr lange ge⸗ 
tanzt, und fuͤhlte ſich ein wenig von der Hitze be⸗ 
ſchwert; fie begab ſich daher in eine Garderobe, wo 
eine Kammerfrau der Koͤnigin Mutter, die ihr Hemde 
ganz durchnaͤßt fa), fie ein friſches anziehen ließ. 
Kaum war ſie einen Augenblick fort, als der Herzog 
von Anjou, der nachherige Koͤnig Heinrich III, der 


ebenfalls ſehr viel getanzt hatte, ins Zimmer trat, 


um ſeine Haare zu ordnen, und ſich das Geſicht mit 
der erſten Leinwand, die er fand, abtrocknete; dieſe 
Ae war das abgelegte Hemde. Bey der Ruͤck⸗ 
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kehr auf den Ball warf er feine Augen auf die Prin⸗ 
zeſſin, und fuͤhlte ſich bey ihrem Anblick fo uͤbetraſcht 
und bewegt, als ob er fie nie geſehen hätte: Die 
beynahe aͤngſtliche Aufmerkſamkeit, die er ihr ſogleich 
zeigte, war um fo auffallender, je gleichgültiger er 
die ſechs Tage, die fie am Hofe war, für dieſelben 
Reitze geſchienen hatte, die jetzt einen ſo lebhaften 
Eindruck auf ihn machten. Dieſer Eindruck verlor 
ſich nicht. Er wurde, erzählen alle Memotres dieſer 
Zeit, unempfindlich fuͤr alles, was nicht Bezug auf 
feine Leidenſchaft hatte; feine Erwaͤhlung zum Könige 
von Polen, weit entfernt, ihn zu ſchmeicheln, ſchien 
ihm ein Exil, feine Abweſenheit vermehrte feine Liebe. 
Jedesmal wenn er an die Prinzeſſin ſchrieb, ſtach er 
ſich in den Finger und ſchrieb mit feinem Blute. Noch ; 
an demſelben Tage, wo er die Nachricht vom Tode 
ſeines Bruders Karls IX. erhielt, ſchickte er einen 
Kourier mit der Verſicherung an fie ab, daß fie nun 
bald Königin von Frankreich ſeyn würde, und als er 
zurückgekehrt war, beſtaͤtigte er ihr dies Verſprechen, 
indem er ſich einbildete, ihre Ehefcheidung vom Prin⸗ 
zen Conds würde keine Schwierigkeit finden, da der⸗ 
ſelbe abermals zur reformirten Kirche zurückgekehrt 
war. Aber dieſer Entſchluß wurde für die Prinzeſſin 
ſehr unglücklich: denn kurze Zeit nachher raffte ſie eine 
heftige Krankheit in der Bluͤthe der Jugend hinweg. 
Die Verzweiflung Heinrichs III, läßt ſich nicht ber 
ſchreiben; er brachte mehrere Tage mit Thraͤnen und 
Klagen hin, und als er fich endlich öffentlich zeigen 
mußte, erſchien er in der tiefſten Trauer, mit lauter 
kleinen Todtenkoͤpfen bedeckt. BE: 
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Mehr als vier Monate nach ihrem Begraͤhniß in 
der Abtey St. Germain lud der Kardinal von Bour⸗ 
bon den König zu einem Gaſt mahl in dieſer Abtey ein. 
Kaum hatte er fie betreten, als er fo heftige Herzens⸗ 
beklemmungen fuͤhlte, daß er umkehren wollte. Sie 
hoͤrten nicht eher auf, als bis man das Grab öffnete, 
und den Körper der Prinzeſſin fuͤr die ſen Tag an einen 
andern Ort brachte. BE 
Seine Mutter, Katharina von Medieis, hatte 
gehofft, dieſe Liebe durch die Heyralh mit Louiſe von 
Vaudemont, einer der ſchoͤnſten Perſonen Europas, 
in Vergeſſenheit zu bringen. Vielleicht hoffte er es 
ſelbſt, aber vergeblich. Das Bild der Prinzeſſin 
von Condé lebte immer in ſeinem Herzen, und er⸗ 
fuͤllte es mit nagendem Kummer. Er hoͤrte nie auf, 
ſie zu lieben, ſo viele Mittel er auch anwendete, dieſe 
ungluͤckliche Leidenſchaft zu erſticken, und die ſchwarze 
Melancholie zu zerſtreuen, die ihn oft in eine Art von 
verzweifelnder Wuth ſtuͤrzte. Dann überkieß er ſich 
bald uͤbertriebnen Andachtsuͤbungen, bald allen Aus⸗ 
ſchweifungen der Wolluſt, bis er fein Reich aufgeloͤſt, 
ſeine Großen in den Waffen, ſeine Unterthanen em⸗ 
Hört, und für ſich ſelbſt keine andre Rettung ſah, als 
in das Lager ſeines Feindes Heinrich von Navarra zu 
‚flüchten, wo ihn der Dolch des Meuchelmoͤrders 
Jaques Clement fand. — Ein Stoff zu einem hiſtori⸗ 
ſchen Roman, der noch nicht benutzt worden iſt. 


Warum iſt die Amtskleidung der proteſtan⸗ 
tiſchen Geiſtlichkeit ſchwarz? 5 

Ju den erſten Zeiten des Chriſtenthums unters 
ſchieden ſich die Aelteſten der Gemeinen, die zugleich 
a Lehrer 
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Fehrer derſelben waren, im Aeußern durch nichts. 
Ste erſchtenen in den öffentlichen Verſammlungen 
in der ihrem Lande und ihrer Zeit gewoͤhnlichen 
Kleidung. Erſt ſpaͤter, da durch Conſtantin die 
chriſtliche Religion die herrſchende im roͤmiſchen Reiche 
wurde, bedienten ſich die Biſchoͤſfe und Lehrer der 
Kirche mit wenigen Veränderungen der den heydni⸗ 
ſchen Prieſtern ehemals zugehoͤrigen Kleidung und 
dieſe war nach ihrer vormaligen Beſtimmung ſehr ver⸗ 
ſchieden. Indeß trug man anfangs die ſelbe blos bey 
kirchlichen Feperlichkeiten und beym Gottes dienſte und 
unterſchied ſich im gemeinen Leben durch keine beſon⸗ 
dere Kleidung von den Layen. Da aber die Geiſt⸗ 
lichkeit im neunten und zehnten Jahrhunderte immer 
mehr Anſehn erhielt, ſo ward ihnen das Tragen der 
gewoͤhnlichen Kleider durch den Schluß eines Conci⸗ 
liums ausdrücklich unterſagt. Man kehrte ſich aber 
in der Folge nicht daran und Innocenz III. erlaubte 
der Geiſtlichkeit, mit Ausnahme der Mönche, außer 
den Geſchaͤften ihres Amts wieder jede Art der buͤr⸗ 
gerlichen Kleidung, nur mit der Einſchraͤnkung, daß 
ſie keine gruͤne und gelbe Kleider tragen moͤchten. So 
blieb es bis zu den Zeiten der Reformation, wo 
Luther auch diefe Angelegenheit zur Sprache brachte. 
Er ſelbſt hielt es fe anſtaͤndig, bey dem Gottes dienſle 
in einer gewiſſen ehrwuͤrdigen Kleidung zu erſcheinen 
und predigte mehrmals in dem Habit, den er vor⸗ 
mals als Auguſtinermönch getragen hatte. Er legte 
ihn aber ſchon im Jahre 1524 ab, weil ihm fein 
Landesherr, Kurfuͤrſt Friedrich von Sachſen, ein 
eignes Anmskleid von brauner Farbe zuſandte. Mit 
dleſem betrat er von die ſer Zeit an ohne allen — 
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ſpruch die Kanzel. Im Jahre 1529 machte ihm 
Johann, Friedrichs Nachfolger, ein ähnliches Ge⸗ 
ſchenk aus ſeiner eignen Garderobe mit einem ſchwar⸗ 
zen Rocke, den er fo ehrte, daß er ihn von Stund 
an zu jedem kirchlichen Geſchaͤſte anzog. Die ſchwarze 
Farbe fand allgemeinen Beyfall, da ſie zumal zu der 
Zeit die Farbe der meiſten Hoͤfe Deutſchlands war, 
ſo daß in nicht weniger als zehn Jahren ſchon alle 
lutheriſchen Geiſtlichen ſchwarze Kleider trugen. Dem 
Exempel der Lutheraner folgten nachher auch die An⸗ 
Hänger Zwingli's und Caloins, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß man alle übrigen Amtskleidungen und 
Verzierungen wegließ und ſich mehr einer einfachen 
Kleidung bediente. So iſt es bis auf unſre Zeit ge⸗ 
blieben, die bey aller Abwechſelung der Mode dennoch 
dafür iſt, daß der Mann, Der Ad mit der heiligſten 
und wichtigſten Angelegenheit des Menſchen beſchaͤf⸗ 
ligt, auch in keiner grellen und bunten Modetracht, 
ſondern in dem ſchon durch fein Alter ehrwurdig ges 
wordnen ſchwarzen Rocke öffentlich erſcheine. 


| ec bag 
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Wenn das heute waͤre. hir? 


Als Ludwig XI. 146 m feinen Einzug zu Paris 
hielt, ſtanden bey der Fontaine du Ponceau wilde 
Männer und Weiber, die mit einander kaͤmpften; 
dabey drey ſchoͤne Mädchen als Sirenen ganz nackend, 
die kleine Gedichte herſagten. Weiter hin ſahe man 
das Leiden Chriſti, und wie Gott am Kreutze zwiſchen 
den beyden Schaͤchern aus geſtreckt war Welche ſelt 
ſame Verbindung! Beym Einzuge Karls des * 
Er N er⸗ 
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Herzogs von Burgund 1468 zu Lille wurde er mit 
großer Pracht und vielen Mpfterien aufgenommen. 
Unter andern gefiel ihm das Urtheil des Parts 
am beſten. Die drey Goͤttinnen erſchienen vor dem 
Paris, wie fie 9 ott geſchaffen hatte. Benus war 
eine Frau von Rieſengroͤße mit einem unfoͤrmlich dicken 
Bauch. Juno war eben fo groß, aber fo mager, 
daß die Haut an den Knochen zu kleben ſchlen, und 
Pallas eine kleine unfoͤrmliche Zwergin, hinten und 
vorne mit einem großen Buckel. in ee 


Die binmliſche Eheſcheidung. 

Die religidfe Trauung und Vereinigung, mit der 
man jetzt dem Vernehmen nach umgeht, erinnert mich 
an das vergeßne Buch des Italtäners Ferrante ger 
favicino unter dem Titel: îl divorzio Celests, beſſen 
Idee ſeltſam genug iſt, um hier als ein littetariſches 
Curioſum mitgetheilt zu werden. Es iſt ein komiſcher 
Roman in Briefen und Monologen, wahrſcheinlich 
der erſte in feiner Art. Die Korreſpondenten und 
Sprecher ſind Gott der Vater, Gott der Sohn, 
der heilige Paulus, der heilige Lucas, Moͤnche, 
Nonnen und andere Perſonen. Gott der Vater giebt 
dem Sohne feine Mitzbilligung darüber zu erkennen, 
daß er noch immer der Vermaͤhlte einer Kirche bleibe, 
die jetzt ein fo ſkandalsſes Leben führe. Der Sohn 
erklärt ſich. Der heil. Paulus wird nach Nom abge⸗ 
ſandt, um uͤber die Lebensart der Kirche Bericht abzu · 
ſtatten. Dieſer Bericht falt fo aus, daß im himm⸗ 
liſchen Eheſtands gerichte auf Scheidung erkannt N 
Şi, > I 
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den muß. Nun melden ſich die lutheriſche, die refors 
mirte und andere ketzeriſche Kirchen als Braͤute Sie 
werden aber alle zuruͤckgewie ſen, weil der Heyland fies 
ber im Coͤlibat leben, als wieder mit einer menſch⸗ 
lichen Kirche vermaͤhlt ſeyn will. 

Pallavietno war ein Katholik, und wollte mit 
dieſer kecken Satyre für keinen Ketzer gelten, indem 
fein Buch mehr gegen die Verfon des Papſis Urban 
VIII. und gegen die Mißbräuche der geiſtlichen Ges 

walt, als gegen dieſe Gewalt uberhaupt gerichtet if, 

Aber er mußte doch mit dem Leben dafür bezahlen. 
Ju Avignon, wohin er zufällig auf einer Reiſe kam, 
wurde er in Verhaft genommen, und dort im Jahr 
2644 enthauptet. a 
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Betrachtungen eines alten Breslauers. 
5 Fortſetzung.) 5 = 


Jcc habe nie begreifen können, wie man aber 


| politiſche Neuigkeiten fo heftig in Leibenſchaft gera · 
ten kann. Es iſt vernünftig und natürlich zu wiſſen, 


was in der Welt vorgeht; die Begebenhelten, welche 


durch Menſchen hervorgebracht werden, die Schlach⸗ 


ten, Eroberungen, Staats veraͤnderungen ꝛe. muͤſſen 


une mehr befchäftigen als die Ereigniſſe der Natur, 
Ueberſchwemmungen, Brände, Sturmwinde, weil 
die Handlungen der Menſchen mehr Beziehung mit 


uns haben, und wir in ihnen Unterricht und Beleh⸗ 


rung für unſre eigne Handlungsweiſe finden. 
Aber dieſe Gründe, uns mit dem bekannt zu mas 
chen, was unter den Menſchen vorgeht, 3 
un 
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uns auch, nichts hinzuzufügen und nichts hinweg zu 
nehmen. Der groͤßte Theil derer, die Neuigkeiten 
erzählen, theilen fie jedoch nie eben fo mit, wie fie 
die ſelben gehöre haben; fie veraͤndern ſich beſtaͤndig in 
ihrem Munde, und es iſt kaum glaublich, wie zwey 
Perſonen, die zugleich eine Nachricht dieſer Art ge⸗ 
hort haben, fie ganz verſchie ben erzaͤhlen. Der eine 
liebt die Wahrheit nicht, und verändert aus einem 
natuͤrlichen Hange alles, was er ſagt; der andre 
giebt nicht Achtung, wenn erzaͤhlt wird, und erzaͤhlt 
nachher ſelbſt falſch; ein dritter liebt die Uebertrei ⸗ 
bung, und berſchoͤnert alles, was er erzaͤhlt; ein 
vierter haßt die Nation oder den Mann, der auf der 
Weltbuͤhne ſteht, und ſucht allen ihren Thaten den 
Werth oder den Ruhm der Kühnhelt und der Größe 
zu verkuͤmmern. 79 “2 Ins 
Man fleht, Leute, die mit allen Arten von Neulg⸗ 
keiten hervortreten, und ſie als Wahrheiten erzählen; 
fo lächerlich und unmöͤglich fe: auch find: Ein pere 
nuͤnftiger Mann, der etwas zur Unterhaltung bey⸗ 
tragen will, und der in dieſer Abſicht ſich von di 
mit, was er gehört oder geleſen hat, ohne ſich zu ete 
hitzen, ohne ſich zu verbuͤrgen; wenn man ihm wider⸗ 
ſpricht, verwandelt er die Unterhaltung in keinen 
Streit, er begnuͤgt ſich, das zu ſagen, was er weiß, 
ohne tyranniſch zu verlangen, daß man ihm Glauben 
beymißt, er giebt ſogar lieber Thatſachen, deren 
Wahrheit er bezeugen koͤnnte, auf, ehe er den Frie⸗ 
den der Geſellſchaft ſtoͤrt. Eine beſtrittene Nenigkelt 
Hänge nicht ſo fehr von uns ab, um fie auf Kosten 
der menſchlichen Tugenden durchzufůͤhren, es in beſſer, 
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über eine Schlacht ſchlecht unterrichtet, als ein zaͤnki⸗ 

r eee Menſch zu ſeyn. 
Eine andre Anzahl von Neuigkeitskraͤmern hat die 
Eieiteit, ihre Nachrichten aus beſſern Quellen als 
andre Leute zu haben. Man erkennt fie leicht und bis 
zum Ekel an der wichtigen Miene, mit der ſie ſpre⸗ 
chen, an der verachtenden Geringſchaͤtzung, mit der 
fie hoͤren, an dem herabwuͤrdigenden Ton, mit — 
fie verwerfen, an der Sucht, gewiſſe Dinge an der 
Tafel oder aus dem Munde eines Generals oder Mi⸗ 
niſters hört haben zu wollen. Aber gewoͤhnlich iſt 
davon Wort wahr, und fie haben weder beym 
Miniſter geſpeiſt, noch aus feinem Munde Kriegser⸗ 
klaͤrungen und Friedens ſchluͤſſe vernehmen koͤnnen, da 
kein Krieg erklaͤrt und kein Friede geſchloſſen worden if. 
Eine dritte Anzahl ſpielt ſelbſt die Rolle der Mir _ 
öffentlichen Orten. Mit der Miene der 
und des tiefſten Gehetmniſſes ſagen 
Seeed e die laͤngſt gedruckt find, 


dem andern ins Ohr, verlangen, nicht als Erzaͤhler 


ader Verbreiter genannt zu werden, und fordern, daß 
man ihnen für dies gütige Zutrauen den größten Dank 
wie.) Naturlich wollen fie glauben machen, daß fie 
nicht allein die auserteſenſten Machrichten wiſſen, ſon⸗ 
dern daß ſie auch zu den geheimen Kabinettern Zutritt 
haben, wo dieſelben verhandelt werden. Indem fie 
ſich beſtaͤndig verwahren, nicht für Meuigkeitskraͤmer 
gehalten zu werden, ſind ſie es doch grade mehr als 
alle andern durch die Wichtigkeit, die ſie ſich dadurch 
zu geben zu ſuchen, und durch die Lücperlipteiren, 


5 mie e ſich wirklich beladen. 
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Aberglaͤubige Meinungen zu Breslau. 


Wenn einer Braut vor der Trauung der Kranz 
entfällt, fo ſtirbt fie noch in demſelben Jahre. 
Wenn man neunmal hintereinander nieſt, wird 
man ſeelig. RE g 
Wenn einem vom Teufel träume, fo bedeutet 
dies Freude. Sieht man im Traum einen [ 
fo hat man an dem folgenden Tage Handel. 
Wer von einem Brautpaar in der erſten Nacht 
zuerſt einſchlaͤft, ſlirbt auch zuerſt. 8 
Wer reich werden will, muß das Brodt nicht 
ungleiche ſchneiden. 
Verliert ein Frauenzimmer die Schuͤrze, ſo ſteht 
fie in Kurzem zu Gevatte n. 2 
Nuͤchterner Speichel iſt gut gegen das Gift. 
Verliert ein Mann den Trauring, fo ſlirbt in 
Kurzem die Frau. Verliert ihn die Frau, ſo flieht 
der Mann. E Br - 
Wenn Braut und Brâutigam ſich einander ein 
Meſſer ſchenken, “fo jerfchneider dies die Liebe. 
Wenn es am Hochzeittage ſchneyt, fo beben 
dies eine geſegnete Ehe. 
Wenn ein Maͤdchen wiſſen will, ob fie unter einem 
Jahre heyrathen wird, fe darf fie nur am Weih⸗ 
nachts abend ein paar Nuͤſſe in den Huͤnerſtall werfen 
Gackert der Hahn, fo bekommt ſie einen Mann; 
gackert die Henne, ſo muß ſie noch warten. 
Wer am Sonntage unter der Predigt gebohren 
iſt, ſteht Geſpenſter und findet einen Shah. 
Klingt es einem im linken Ohr, fo reden) die 
Menſchen Böſes don ihm; klingt es ihm aber im 
rechten, ſo ſprechen ſie Gutes. 


2 


Keein Jüngling muß einem Madchen einen Spie⸗ 
gel ſchenken: fie ſieht ſonſt ſeine und ihre Fehler Bar 
und aus der Heyrath wird nichts. 

In dem Jahre, in welchem die “Safe gera⸗ 
then, giebt es auch viele H — n. 

Eine Spinne bedeutet Gluͤck, wenn fie des Vor⸗ 
mittags auf uns zuläuft; Ungluͤck, wenn es * 
Nachmittags geſchieht. 

Der Finger eines Gehanguen. in ein Bierfaß 7 

„ oerſchafft dem Bierſchenken piele Găfte. 
zi Das Blut von einem armen Sünder vertreibt die 
* bringt e ius W 


a si ori 
el ab sine erg | 


3 vergeſſen, baß wir exi⸗ 
F er 
Man laͤßt den großen anten Münnem nm 446 ähren 
Tode Gerechtigkeit widerfahren, das heißt: wir wol⸗ 
len wohl, daß ſte da geweſen u 4 wir verzei⸗ 
hen es ihnen nicht, da zu ſeyn. Un a dd 
ton yin Nies e city 
Der Geſandte eines Satira: Bieten, det einen 
ſah, als er ſeinen Herrn Bruder 
der Sonne nannte, fragte ihn, ob des Königs von 
Dartugal Mais majeſtaͤtiſch e 
N 
a dem Kayſer Konſtantius Cblerus ee 
ein Galliſcher Patricier, daß ein Biſchof, der ihm 
begegnete, liehen bleiben und e e er 
arch en area Aia 
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aus dem Grunde, weil er das Bild des Kayſers vor 
ſich her tragen ließe. Der Biſchof erſchien fortan nie 
mehr oͤffentlich, ohne das Kreutz vor ſich hertragen 
zu laſſen, dem das Bild des ee und alle W 
cier weichen mußten. 4 


Wenn bey den Römern die beiche des Suie, 
dem Paradebette ausgeſtellt wurde, mußten er 
Knaben von den vornehmſten Familien die Fliegen 
verſcheuchen. Ich befahl Koͤnigen und konnte ſie von 
ihrem Thron jagen, ſagte Trajan am Abend vor ſei⸗ 
nem Tode, und morgen kann ich * Sliege 06 
von meinem Geſicht jagen. 
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Die Volker von Surimpatan, ſagt ein reiſender 
Engländer, haben ſich ein Geſetz gemacht, nie den 
Feind in ihren Schlachten zu toͤdten. Man lehrt fie 
von Jugend auf, im Gefecht den Gegnern blos die 
Nafe abzuhauen, womit fie ſich begnügen und wel⸗ 
ches ſie ſo geſchickt zu thun wiſſen, daß ihre 
ſie anzugtelfen. Sie ſelbſt führen nie einen and 
als einen Vertheidigungskrieg. Als Cäfar in der 
Schlacht bey Pharſalus bemerkte, daß das erſte Glied 
der Schlachtordnung des Pompejus aus lauter jun⸗ 
gen und ſchoͤnen roͤmiſchen Adlichen beſtand, befahl 
er ſeinen alten Veteranen, blos nach den Geſichtern 
zu ſiechen. Die Pompejaner, die ſich allenfalls haͤt⸗ 
ten toͤdten laſſen, konnten den Verluſt ihrer Schoͤn⸗ 
heit nicht ertragen und flohen. 
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1 22 Die Zahl Dre. 
Der Zahl Sieben if ſchon in dieſen Blaͤttern ges 
PR worden. Die Drey iſt eine nicht minder merk⸗ 
wuͤrdige Zahl. Sie war ſchon bey den Aegyptern, 
Griechen und Roͤmern heilig. Die Dryas der Py⸗ 
thagoraͤer ift bekannt. In den Religions ſchriften der 
en und Ehriſten kommt fie häufig vor. rep 
age und drey Nächte war Jonas im Wallfiſchbauche. 
Drey ſchoͤne Dinge ſind es, die beyde Gott und den 
Menſchen wohlgefallen. Dreymal ſchlug Bileam 
feine Eſelin. Dreymal maß ſich Elias uͤber dem tod⸗ 
ten Kinde. Drey Landplagen brauchte Gott, um 
den Ehebruch Davids zu ſtrafen. Drey hohe Feſttage 
verordnete Moſes den Ifraeltten. Dreymal betete 
David und Daniel zu Gott. Drey Tage ſuchte Jo⸗ 
ſeph und Maria Jeſum. Dreymal verleugnete Pe⸗ 
Hi Chriſtunt. Dreymal flepte Paulus den Herrn 
„daß des Satans Engel von ihm weiche. Drey⸗ 
mal kam das Gefäße mit auerley Thieren zum Petrus. 
Drey Thore hatte das himmliſche Jeruſalem. Aus 
dreper Zeugen Munde beſteht die Wahrheit. Glaube, 
Liebe und Hofnung find die dreh vornehmſten Tugen⸗ 
den der Ehriſten. Nach drehen Tagen fand Chriſtus 
von den Todten auf. Aus dreyen Haupttheilen bes 
ſteht der Menſch, drey ba detii pat die Seele 

deſſelben, u. f. w. rog 


Der ſchleſiſche Robinſon. 
Unter der zahlreichen Menge der Abentheur erro⸗ 


mane, die ſeit der erſten Robinſonade, welche der 
4 Eng» 


Engländer de Foe im Anfange des vorigen Jahrbun⸗ 
derts herausgab, Europa uͤberſchwemmten, ſpielt 
auch ein ſchleſiſcher Robinſon eine nicht ganz ſchlechte 
Rolle. Er fuhrt den Titel: „Schleſiſcher Robinſon, 
oder Franz Anton Wentzels von C', eines ſchleſi⸗ 
ſchen Edelmauns, denk würdiges Leben, ſeltſame Uns 
gluͤcksfaͤlle und ausgeſtandne Abentheuer, aus übers 
ſendeten glaubwuͤrdigen Nachrichten ſowohl zur Be⸗ 
luſtigung des Leſers als zum Unterricht adlicher Ju⸗ 
gend in Druck gegeben. Zwey Theile. Breslau und 
Leipzig 1723 und 1724.“ Es iſt kein Robinſon im 
gewöhnlichen Verſtunde, denn fo weit und breit auch 
der Held in mehrern Welttheilen herumdagirt, fo 
führt er doch bis zu feinem gewaltſamen Ende in den 
ſchwediſchen Scheeren nirgends ein inſulariſches Leben, 
aber demohngeachtet neben allen ihm anklebenden Uns 
vollkommenheiten des Styls und Geſchmacks iſt es 
doch keineswegs ein veraͤchtliches Buch. Mit einer 
ſeltnen Kenntniß der Dinge in dem letzten Viertel des 
ſiebzehnten und dem Anfange des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts führt der Verfaſſer feine beſer in eine Welt 
von ungemeiner Anſchaulichkeit und Lebendigkeit, 
nennt Namen, Oerter und Perſonen, mit denen fie 
auch aus andern Quellen nicht unbekannt ſind, und 
giebt ſelbſt, indem er den gangbaren Vorurtheilen 
feines Zeitalters froͤhnt, nicht ſelten ſchaͤtzbare De⸗ 
taild, So find z. B. die Nachrichten von der Wiener 
und feipziger Peſt des Jahres 1680, von der Bela⸗ 
gerung und dem Entſatze Wiens, von dem Schick⸗ 
ſale der kayſerlichen Kriegs gefangnen in Belgrad, von 
der Verheerung der Pfalz, von den Schlachten bey 
Neerwinden und Narva c, ſelbſt noch in unſern Zeiten 
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von ungeſchwächtem Jutereſſe, (S. Vibllother der 
Robinſone. Th. 3. G. 30.) a 

Die Geſchichte eines andern ſchleſiſchen Robinſons 
ging vor ohngefaͤhr zehn oder zwoͤlf Jahren noch ſehr 
Häufig als Manuſeript im Lande herum. Elin Score 
ſteinfegergeſelle aus Liegnitz, der in der Gefangens 
ſchaft zu Algier mancherley Truͤbſale erlitten hatte, 
unter andern wie ein Thier zur Traͤnke getrieben und 
dort genoͤthigt worden war, nach Art der Pferde zu 
ſaufen, war der Held und der Verfaſſer zugleich. 
Die Vereinigung feiner Thaͤtigkeit mochte Urfache ſeyn, 
daß feine Schick ſale weniger Intereſſe erregten, als 
eine geſchicktere Hand ihnen zu geben vermocht hatte. 


— . 


Auſlöſung des Bogapepphe im vorigen Stück. 
chlange. (Lange, Sang, Sage, Schla⸗ 
. A 10 Hals, Glas 5 8 


Charade. 
Sol Dich das Ganze glücklich machen, 
Kann es die erſte Silb' allein. 
Wem die zwey letzten freundlich Lachen, 
Bey dem kehrt ſchnell die zweyte ein. 


— —— 1 
Diefer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buch⸗ 
bandlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 


5 Koͤnigl. Poftämtern zu haben. 
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